
atrımon1la m1ıxta“ VO.: 1970 bestimmte Vollmach-
ten icht u bestimmten Amtsträgern übertragen hat,
sondern jenen, „‚die allgemeine Trauvollm haben‘‘ (1 a)
Sofern folgende Voraussetzungen eindeutig geregelt sind,
stehen VO: kanonischen Rechtssystem, w1e Cc5 1mM Gefolge
des I8 Vatikanums aufgrund der veränderten Situation der
Gemeindearbeit modifiziert ist, keine zwingenden Normen

eine kollegiale Leitung der Pfarrgemeinden. Unter
Berücksichtigung des geltenden bürgerli  en un! vertrag-
ichen Rechts müßte partikularrechtlich geklärt werden.

Es muß die rechtsgeschäftliche Vertretung und die VOCI-

mögensrechtliche Verantwortung klar bestimmt SPe1N.
Dienstaufigaben un! Residenzpflicht (Arbeitszeit) in

Präzisierung der 465, 4.67 mussen umschrieben sSe1nN.
Das Recht der Dienstautsicht und eiın bestimmtes We1-

sungsrecht 1m Rahmen der Gesetze mMuUussen gewährleistet
sSe1N. Dabei 1st reilich bedenken, da{fß w1e schon 1
C6 ( 447) auch das Dekret „Christus Domiınus“ Art.
in Verbindung mi1it dem Motu Propri0 „Ecclesiae Sanctae“
NT. I S I] die Möglichkeit icht ausschliefßt, dafß den De-
kanen das eigentliche Dienstaufsichts- un:! Weisungsrecht
7zukommt. mussen diese echte darum icht un  ing
jedem Leiter einer ruppe oder Pfarrgemeinde zukommen.

Endlich müßte die Applikationspflicht, sotern s1e. über-
haupt 1n dieser Form utfrecht erhalten wird (gem 466]),
SOW1€e die Veran  ortung für die Führung der Kirchenbücher
e 470) eindeutig geregelt werden.
Unter Berücksi|  tigung dieser Voraussetzungen sind ZW110-
gende Rechtsnormen eine ollegiale T  ung der-
enıgen, die 1n einer Pfarrgemeinde zusammenarbeiten, icht

erkennen.

Praxıs

Gonsalv Der theoretische Beılitrag VO  S HO: ber das erhältnis VON

Theorie und Praxıs WI1Ie die grundsätzliche andlung VOainberger
Neumann ber die kollegiale Gemeindeleitung finden 17Teamarbeit 1ın jolgenden Beitrag ihre Konkretisierung: 1er wird eschrie-

einer bürgerlichen ben, WI1e ei1ne traditionelle, bürgerliche Gemeinde VO:  S
Gemeinde einem eam 1er och UNtfier Leitung e1INes Pfarrers, aber
Dıe St Josefspfarrei miıt Offenheit für glei  erechtigte Teamleiter einem
1 aihof (Luzern)] vertieften Glaubensbewußtsein, Gemeindeleben und poli-
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tisch-gesellschaftlichen nNngagement geführt wetrtden annn
1eSsSes odell einer „Theorie der Prax1ıs iın der Prax1s I
1Ne stark gekürzte Fassung e1INes Beitrages ALLS dem VO  }

Hepp herausgegebenen Sammelwerk „Neue Gemeindemo-
e das demmnäachst bei Herder Wiıen erscheinen wird. ted

Die Ausgangssituation Im re 1963 übernahm adelmann 150} die St. Jo-
sefspfarrei 1 aihof, Luzern. Er hatte die Absicht, ine
Gemeinde aufzubauen, die VO:  ; einer bestimmten, och
bildenden Glaubenshaltung zusammengehalten wird. [)as
en sollte der Gemeindegottesdienst bilden Um die
efahr e1Ines Aktivismus vermeiden und ıcht die
ackgasse des Liturgi1smus geraten, Wal tür Stadelmann
klar, da{(ß die menschliche Komponente, die soziale Wirk-
ichkeit und die persönliche Anteilnahme eine entschei-
dende spielen mußten. DIie Glaubenssolidarität dart
keinen Klub der Frommen, keine Schar der Auserwählten
hervorbringen, sondern S1e mu{l VO gesellschaftlichen Fak-
tOLr her mitbestimmt und konstituilert se1n. Jenseıits der all-
täglichen ufgaben gibt eın eal, und hieße „M1SS10-
narische Aktion“ oder ‚„christliche Sendung 1n einer unchrist-
ichen elt“ und dergleichen mehr.
Der Ist-Zustand der Pfarrei Wal 1963 (und ist CS demogra-
phisch gesehen heute noch) folgender: Die Gemeinde ist
überaltert. DIie a der Bevölkerung kann durchwegs
als „bürgerli bis verbürgerlicht taxiert werden. Die
zialen Gegebenheiten bleiben stat1onÄär, weil keine Woh-
nungsexpansıon 1n Aussicht steht. Von den 7500 FEinwoh-
TG sind Tun: 75 Prozent katholisch

Stadelmann hatte eın klares theologisches Konzept. Er
kam VO:  5 der „Praxis“ her, hatte sich aber die Theorie sSe1-
MEr Erfahrungen selner klassischen theologischen
Ausbildung immMmMer auftfs ME herausgebildet.

Hausbesuche |D3T2 Kommunikation zwischen Seelsorger und Pfarrei wurde
durch die persönlichen Besuche des Pfarrers und sel1ner V1-
are bei en Gemeindeangehörigen eingeleitet. 1ese Ötra-
DazZc hat sich gelohnt. egelmäfßßig en heute och Grup-
penabende als Fortsetzung dieser Einzelbesuche sta  J
durch die imMmMer CC eute 1N's Pfarrhaus OoMmMMen. Der
Anteil Einzelseelsorge 1st CO Doch übernehmen die
Sozialarbeiterin un die Frauengemeinschait die Betreuung
der Kranken und etagten. e Geburtstagsgratulation des
Ptarrers seinen Pfarrangehörigen gegenüber 1st eın kleines
Zeichen der Aufmerksamkeit, das schr geschätzt wird. IDII®
regelmäßigen gesellschaftlichen Veranstaltungen sind der
Pfarreiabend, die usfilüge, Fest-Aperiti{fs und Vereinsan-
lässe; das einigende Band sind die Gottesdienste.
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Staatskirchentum und Die Kirchengemeinde der Stadt Luzern umta{list inzelge-
demokrtatische meinden und 1st eiINe öffentlich re: Körperschaft, g -
Gemeindeführung samtstädtisch nach dem Muster der parlamentarischen Je-

mokratie aufgebaut. Der .TO Kirchenrat ist die Jegislative,
der Kleine Kirchenrat die exekutive Behörde Beide ate
en die ihnen entsprechende Verwaltung. 1lle verwal-
tungstechnischen, organisatorischen und aulı  en Fragen
werden auf der Ebene des Kirchenrates gelöst.
arallte dieser gesamtstädtischen Kirchenbehörde verläuft
die eigentliche Gemeindeführung. IBER Pfarramt 1st 1n den
Händen des Pfarrers, die emeindeführung obliegt dem
Pfarrer und dem soköpfigen Rat, der nach Maisgabe der
soz1alen Struktur und der Organisationsdichte der (iesamt-
pfarrei ZUsSamMMECNZESECETZT 1sSt. Neben den Vertretern der VeOE7I-

schiedenen gesellschaftlichen Posiıtionen sind auch die Ver-
ıne und sonstigen rupplerungen berü  s1  1gt, die aber
icht mehr als eın Drittel der Gesamtzahl ausmachen dür-
ten. LDer Ptarreirat erneuvuert sich ach statutarischen Regeln.
Durch öffentliche Abstimmung der Bürger erfolgt die Wahl
der effektiven Mitglieder. Nach ahren MUu e1in Drittel
des ates erneuer sSe1InNn. Die Funktion des Pfarreirates ist
grundsätzlich eiıne beratende; zugleich mu(ß 1n konkreten
ufgaben, WwW1e Organisation des Gemeindelebens, Vor-
bereitung der Karwoche, Gestaltung VO  w} Fronleichnam, Aus-
gestaltung des Kirchenraumes, Verantwortung wahrnehmen
und entscheiden. Demokratischer Führunsgsstil innerhal
elner immer noch autokratischen truktur heißt, dem Rat
die Entscheidungsfreiheit belassen sich dann aber, WCNN

der Rat wirklich entschieden hat, diesen Nischel: hal-
te  3 Nur auıt diese Weise 1st der Rat Bestandteil des Füh-
rungsgrem1ums der Pfarrei.

I JIIie außere An Räumlichkeiten steht eın Saal der terkirche (300
UOrganisatiıon Sitzplätze] Ziut Verfügung. Das Pfarreiheim neben Kirche

und Pfarrhaus hat 13 Nutzräume verschiedener Größenord-
Nnung für Bibliothek, Kindergarten, Arbeitszimmer USW.

nebst einer gut eingerichteten Küche Dıie aume werden
vVon verschiedenen, auch außerpfarrlichen Organisationen
un! Grupplerungen benutzt. Eın Drittel der (Jäste sind VO  5

der Pfarrei, die anderen gehören nichtkirchlichen, politi-
schen, gewerkschaftlichen oder APO-Gruppen DIie klei-
HC  5 Beıiträge Z Kostendeckung werden regelmäßig und z

standslos ezahlt. Jugendliche können die Räume unent-

geltlich benutzen. Es en auch private Familienteste
Die Untergruppen der Pfarrei sind 1n den Vereinen, der
treien Muttergemeinschait, 1n Pfadfinder und Blauring
sammengeschlossen. Spaltgruppen Z1Dt keine; gewl1sse
Schwierigkeiten hbestehen 1Ur mi1t dem Kirchenchor.
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IBDEN Seelsorgeteam un: Das eigentliche Führungsgrem1um der Pfarrei ist das Seel-
seine theologische SOTrgELECAM. Der Stand Herbst 1970 1st folgender: Pfarrer,
Praxıs Vikar, eologe, sychologe, Sozialarbeiterin, Ka-

techetinnen, Sekretärin, Fürsorgerıin.
Das eam trifft sich viermal 17 Jahr einem mehrtägigen
urs [)as Thema wird A US der Prax1ıs und m1t der
theoretischen Ertordernisse VO Pfarrer un! dem etr. uUrs-
leiter bestimmt. Zweimal 1 Monat kommt der ENSCIC Kreılis

den Fallbesprechungen ZUSaLINCIl. DIie Seelsorger LAaU-

schen ihre Erfahrungen AdUS, der sychologe interpretiert S1e
und geme1insam werden Ösungen gesucht. Meiıst mussen s1e
den zuständigen Fürsorgestellen oder den Sozialarbeitern
weitergegeben werden. Zu den Fallbesprechungen ist immer
auch der Leiter der Telefonseelsorge anwesend. Durch diese
überpfarreiliche Form VO  5 Lebenshilte strahlt die Pfarrei-
seelsorge auf die SaANzZC Regıon Luzern aus. DIe Pfarrei
annn eine demokratisch geführte Teampfarrei genannt W'CI-

den. Sind einmal die personellen Bedingungen rfüllt, wird
keinen . Pfiarrer.“ un „ Näikar“ mehr geben, sondern

gleichberechtigte Teamleiter.
DIie Pfarrei macht durchaus den Eindruck eines strukturierten
(s3anzen. DIe aUtONOMEN Teile Jugend, Eherunde, Mütter,
Betagte sind untereinander durch die Herausforderung der
Gemeindegottesdienste verbunden. Diese differentielle Ein-
eıt spiegelt sich der Strukturierung der ompetenzen
unter den verschiedenen Teamangehörigen wider.
Engagement Sinne e1InNes direkten ırchlichen Apostola-
LES, als soz1lale Aktion oder dl als Proselytismus wird VO  5

der Gemeindeführung aus weder gesucht noch gefördert. Die
Seelsorger gehen davon dus, da{iß sich die Gläubigen dort
einsetzen ollen, s1e VO  5 erufswegen bereits stehen und
arbeiten. Wiıe zuverlässig und praktisch diese Art VO  -

„Christentum“ ist, ann jeweils werden, WCCI1I111 Hel-
fer 4A4 US der Pfarrei und bereitwillige Kräfte, die eıt Un
Ideen aben, nötıg sind. Auf Anfragen hin, für bestimmte
Ziele und präzıs umschriebene Aufgaben sind s1e immer da

Der Gottesdienst als den Sonntagsgottesdiensten nehmen bis Prozent
rütstand der eologie der Pfarreiangehörigen teil Die Wahlbesucher machen

gefähr e1n Drittel der Kirchenbesucher >  n An Sonntags-
gottesdiensten esu:  'en eLiwa 2500 Menschen die Kirche
erktags sind E sehr wen1ge, bei Je einer Messe eLwa

Personen; wel Wochentagen 1st e1INe 7zusätzliche oOttes-
dienstgelegenheit, die VO  - 100—150 Personen, die eıt ha-
ben, benutzt wird. Der Taufe 1st 1ne wichtige Stelle
Apostolat eingeräumt, sS1e wird einem entscheidenden
Stück Erwachsenenkatechese.
Das Kriterium der GCottesdienste heißt Was WITL glauben,
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interpretieren un:! verkünden, soll mit der sonstigen gesell-
schaftlichen Position, miıt der uDblıchen Beschäftigung SOWI1Ee
mit der individuellen Gewissensentscheidung vereinbar Se1IN,
1m inklang stehen und zugleich immer wieder kritischer
unktion das en eintließen. Um das erreichen, WCI-
den die Gottesdienste sprachli und semantisch durchschau-
bar gemacht. Ist diese Voraussetzung erfüllt, 1st zugleich
auch die efahr beseitigt, da{fß die Liıturglie 1n Manipulation

die „moderne“ Form VO  5 Magie Eın (sottes-
dienst 1St nämlich dann manipulativ, sobald 1LUFr noch eın
ittel Z werbung ist, Erweckungsfunktion aqausübt oder
Strategien Enthusiasmusreaktionen Nalver Gläubiger enNnt-
wickelt Z war wirkt auch der Gottesdienst 1mM aihot St1IMU-
lierend, hat aber nicht sich selbst Ziel Vielmehr
SETZT sich die Aufgabe, das kritische Bewußltsein der Teil-
nehmer tördern, die Übersetzung VO Religiösen 1NSs
Nichtreligiöse Öördern und dazu anzuleiten, glauben
mit der Profanität umgehen können. urch den G:ottes-
dienst soll Gott als Instanz eingeführt werden, WEeNN und

immer darum geht, die Wirkli:  e1lıt auf ihre Wahr-
eıt und Menschlichkeit hin erproben, erfahren und
sich VO: Glauben auf die Welt hin, und icht umgekehrt,
heraustordern lassen.

Gottesdienst Der Clottesdienst 1sSt ein Koordinatensystem, 1n dem drei
als Koordinatensystem wichtige Prozesse elIner Figur zusammen kommen : die

Kommunikation, die Information und die T’ransposition
(Verständigung, itteilung un Übersetzung]. Verständi-
ZUNg 1st überall dort notwendig und unentbehrlich,
die Beziehungen auseinanderzutallen drohen, Interessen
kollidieren un! der einzelne oder die Gesells  ait aus

Mangel Fremdeintlüssen stagnıert oder gl ber-
druck VOIl selten der Extreme auseinanderstrehbht und sich
desintegriert. |IIie angebotene und nach SCHAUCIL Kriıterien
verwirklichte Kommunikation hilft, 4AUS der Anonymıität,
der sakralisierten Trägheit und dem unitormierten Dünkel
pseudoreligiöser Praktiken auszubrechen. Bezüglich der In-
tormation wird alle orgfalt darauf verwendet, da{fß I} der
spezifische Stil der inftormativen Rede eingehalten wird;
2 sich die Information auch auf bisher tabuisierte „Inhalte“,
Ww1e Evangelienkritik, Leben Jesu, Offenbarung, Moral un
Papsttum bezieht; 3 die intormierten Gläubigen 1n die
Lage werden, ber Informationen nachzudenken
und diese 1n das bisher mehr oder wen1ger unbewegliche
Feld ihrer Glaubensanschauungen als Katalysatoren eINZU-
führen Die Transposition endlich 1st der eigentliche ber
S  ZUNgSVOTgAaN. und macht den harten Kern des Giottes-
dienstes 4AauU.  N Zum ersten werden die üblichen chemata der
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Messe t  t gemacht. Die gleichbleibenden e1lje
spielen die der Redundanz, , die Hörer können
den gewohnten, mit festen „Bedeutungen.‘“ versehenen
Sätzen, WwW1e Aer erbarme Dich“ USW. sich immer wieder
ihrer selbst versichern und das durch Kommunikation g -
botene Vertrauen und re Informationen gebra  C Neue
sichten und ordnen. Nehmen die gleichbleibenden Teile
übPerhan wird der Gottesdienst Sterceotyp und sSOomı1t als
langweilig empfunden. Wuchern die wechselnden, HE da-
zugekommenen Teile, wirkt 1n der olge „veunruhigend“.
Erst die differenzierte Analyse des Topos „Gottesdienst“ C1-

möglicht CS, diesen selbst eintach und transparent g —
stalten, daß die Gläubigen mitmachen zönnen. Gerade
durch die aus dieser Konzeption sich ergebende Praxıis WeI-

den viele Menschen angesprochen, die sich 1ın iner Not-
situation efinden, VOIL em auch so.  S, die Entschei-
dungsiragen betretf Ehe, Partner, Tod us  z stehen.

[ der aihof 1n Das Verhältnis anderen Gemeinden der 1st och
APO-Funktion etwas itfus Organisatorisch ist die gemeinsame anung

weithin durch den verwaltungstechnisch gegebenen Finanz-
ausglei: und die Planungsstrategie 1ın irchenbau und SO-
zialaufgaben auf der Ebene der Kirchengemeinden MS
jer Das Pfarreiteam pflegt CHSC Kontakte mıiıt den Refor-
milerten 1n en praktischen Belangen w1e Ehe, Gemeinde-
en und Telefonseelsorge. UDie Nachmittage für Betagte

Sind gemeinsam organısılert. Der politis  e 1Nsatz, 1m
Sinne der öffentlichen, icht sektiererischen Angelegenhei-
ten, geht Richtung e1iIner selbstkritischen Bewußltseinstör-
derung. Dafß der Christ gesteigerte politische erantwortung
wahrzunehmen hatı 1st 1ıne unbestrittene, theoretische Ein-
sicht. [ )as Seelsorgeteam aihof steht mit se1lnNer heologi-
schen Konzeption SOZUSASCH allein da LMe Kirchenleitung
hat eiıne namhatten Hilten angeboten, aber auch keine
neNNnNeEeNSwerten Hindernisse den Weg gelegt.

arte Arbeit Diıe Leitbildvorstellungen en sich als theoretisch richtig
Zukunftsmusik erwlesen und sind 1n der Praxıs urchwegs bestätigt. Der

rund 1st vermutlich darin suchen, da all VOILLl 1ınem
wandlungsfähigen Bild ausging, das festumrissene Kon-
zeptionen icht 1U ermöglichte, sondern auch hervor-
brachte Wa.as die Zukunft angeht, ist immer noch mi1ıt dem
Faktum „Volkskirche“ rechnen Auch die nächsten zehn
re kirchlichen Lebens werden, Was ımmer noch für Neue-
I1 kommen werden, durch diese Tatsache bestimmt
Se1IN. Auf lange Sicht allerdings wird die erikale, VO  } der
Volkskirche getragene Institution und damıit auch die
jetzıge Praxıs icht mehr utrecht erhalten werden können,
sondern sich noch entscheidend wandeln mussen.
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